DanzigerDampfboot. 


NM 153. 
Donnerftag, den 4, Zuli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches YBurcan.] 
Von der polniſchen Grenze, Mittwoch, 3. Juli. 
* Folge wichtiger Nachrichten aus Petersburg 
and heute eine außerordentliche Seſſion beim Statt- 
alter in Warſchau ſtatt. Der ſächſiſche (Kraſinski⸗ 
e) Garten iſt plötzlich zum Militairlager verwandt. 
Di Petersburg, Mittwoch, 3. Juli. 
fi ns Selokrifis rückt immer drohender heran. Schon 
ft Gold⸗ und Silbermünzen auf dem Markte un⸗ 
ichtbar. Der Discont iſt auf 9 Procent geſtiegen 
und ſelbſt dafür erhält man nur mit Mühe baares 
N Der Ausfuhrhandel ſtockt. Eine neue Emif- 
fion von Treſorſcheinen im Werthe von 6 Millionen 
ubel iſt angekündigt. 
8 Wien, Mittwoch, 3. Juli. 
In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes theilte 
der Präſident die Antwort des Kaiſers auf die An⸗ 
rede der Deputation des Hauſes mit. In derſelben 
beißt es: Der Kaiſer ſei feſt entſchloſſen bei Rege⸗ 
ung der Verhältniſſe mit Ungarn unabänderlich an 
fest in der Thronrede ausgeſprochenen Grundſätzen 
eſtzuhalten. Der Kaiſer drückte dann dem Herren⸗ 
0 feine dunn denon fene für die ftt8 behält 
Urdige Haltung un r ſei ioti 8 
erde Gems, he, Ad 
Paris, Dienſtag, 2. Juli, Abends. 
Das heutige „Pays“ theilt mit, daß in Neapel 
Ruheſtörungen entſtanden ſeien, daß jedoch die Re⸗ 
gierung die nöthigen Maßregeln zu deren Unter⸗ 
drückung ergriffen habe. Die „Patrie“ ſagt, der 
Umfang der Emeute ſei noch nicht bekannt. 
London, Mittwoch, 3. Juli. 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes forderte 
Henneſſey die Vorlage der in der polniſchen Sache 
zwiſchen England, Rußland und Frankreich ſowohl 
1831 als während des Krimmkrieges gepflogenen 
Correſpondenz. Ruſſell entgegnete: die jetzige Inter⸗ 
vention ſei unnütz, man könne keinen Krieg für Polen 
wagen. Palmerſton drückt ſeine Sympathie für Polen 
aus und klagt das Benehmen der übrigen Mächte an; 
ne Intervention von Seiten Englands würde die 
die Imächte ſehr erbittern und auch nicht einmal auf 
2 Billigung des Unterhauſes rechnen können. Der 
utrag von Henneſſey wurde angenommen. 
2 London, Mittwoch 3. Juli. 
Be Newyork vom 22. v. Mts. hier eingetroffene 
erichte melden, daß die Bundestruppen gegen Fair⸗ 
B. wo eine Schlacht erwartet wird, vorrücken. Die 
eſchlagnahme eines engliſchen Schiffes, das die 


olade Virginiens verletzt hat, iſt gerichtlich beſtätigt 
worden. 


LL 


Sclavenhandel. 


Wesen Wort Freiheit iſt ein holdes und ſchönes! 
böp en Bruſt ſchlüge bei dem Klange deſſelben nicht 
* und freudiger! — Wie deprimirend, ſchneidend, 
Man char klingt dagegen das Wort Sclavenhandel! 
— — meinen, daß es in unſerer Zeit ſchon 
8. — der Fabel verwieſen worden ſei. Indeſſen 

ebeut noch, wie jeder Verſtändige deutlich ſieht, ſeine 

ing, ung. Die Sclaverei iſt ein eigenthümliches 
— Freiheit zu hüllen 


Schafskleidern — . 


Die Art und Weiſe wie 


das kluge Leute nicht ſelten in den Mantel 


man jetzt Arbeiter aus Deutſchland nach Rußland zu 
führen ſucht, beſtätigt uns in dieſer Meinung. Dieſe 
Arbeiter werden unter ſo ungünſtigen Bedingungen 
contractpflichtig gemacht, daß fie aus ihrem Vater⸗ 
lande nur in das Reich der Sclaverei wandern. 
Wir ſtellen nicht in Abrede, daß dieſelben mit den 
beſten Hoffnungen von dannen ziehen, aber für 
jeden Verſtändigen liegt es nur zu klar auf der 
Hand, daß ſie dem auf Gewinn und Ausbeutung 
zielenden, berechnenden Verſtande zum Opfer fallen. 
Wir können es deßhalb auch nicht unterlaſſen, Jeden 
vor den Lockungen derjenigen Agenten zu warnen, 
welche unter allerhand Vorſpiegelungen deutſche Arbei- 
ter für die Reichen und Großen Rußlands zu ge⸗ 
winnen ſuchen. Daß die ruſſiſchen Großen das 
Mark deutſcher Arbeiter ausſaugen mögen, iſt ſehr 
begreiflich; doch unnatürlich iſt es, wenn der Deutſche 
es duldet, daß ſeine Brüder und Schweſtern ſich 
für die Sclaverei verkaufen. Eine ſolche Duldung 
muß in jedem deutſchen Gemüth die größte Ent- 
rüſtung hervorbringen. In der That ſind die 
Bedingungen, unter denen deutſche Arbeiter nach 
Rußland geſchickt werden, der Art, daß fie der Ver⸗ 
ſchacherung eines Individuums Thor und Thür 
öffnen, und wir halten es deßhalb für unſere Pflicht, 
Jedermann zu warnen, ſich von irgend einem Agenten 
als Arbeiter nach Rußland ſchicken zu laſſen. Denn 
die von einigen Agenten bewerkſtelligte Sendung der 
Arbeiter nach Rußland iſt, bei Licht beſehen, weiter 
nichts als Sclavenhandel, freilich ein ſehr verkappter. 


Rund ech a u. 
Berlin, den 3. Juli. 

— Wie der „Schleſ. Ztg.“ von hier geſchrieben 
wird, würden die Königin und die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin zu Ehren⸗Chefs von Regimentern ernannt 
werden. Bekanntlich hatte ſchon die verewigte Königin 
Louiſe ein Regiment und die Königin⸗Wittwe iſt noch 
Chef eines Küraſſier-Regiments. 

— Die Militairconvention zwiſchen Preußen und 
Coburg⸗Gotha hat, wie man ſich denken kann, die 
Diplomatie nicht wenig beſchäftigt. In dem öſter⸗ 
reichiſchen Lager wird unter der Hand gedroht, daß 
Oeſterreich, ſo zu ſagen, Repreſſalien gebrauchen und 
ähnliche Conventionen mit dieſem und jenem ihm be⸗ 
freundeten Staate abſchließen könnte. Es hat aber 
damit gute Wege, beſonders deswegen, weil eine 
Militairconvention mit Oeſterreich im Grunde nur 
auf dem Papier beſtehen würde. Wirklichen Werth 
hätte nämlich eine ſolche Convention nur in dem Fall 
eines Krieges. Alle Welt weiß aber, daß wenn ein 
Krieg ausbricht, Oeſterreich genug mit ſich ſelber zu 
thun hat und ſeinen Bundesgenoſſen nur mit guten 
Wünſchen helfen kann. 

— Die „Allgem. Pr. Ztg.“ bringt folgenden 
offizizſen Artikel! „Berlin, 2. Juli. Wir find 
ermächtigt, zu erklären, daß die durch viele Zeitungen 
verbreitete Mittheilung von einer Beleidigung, welche 
Sr. Hoheit dem Fürſten von Hohenzollern-Sigma⸗ 
ringen auf einem rheiniſchen Dampfboot begegnet ſein 
ſollte, völlig aus der Luft gegriffen iſt. Der Fürſt 
hat in letzter Zeit und überhaupt ſeit einigen Jah ren 
gar keine Fahrt auf einem Rhein Dampfboote 
gemacht.“ ; 1 

— Die Ausſicht, ſtatt der Schutzmänner die alten 
grünen Gensd' armen wiederzubekommen, hat unter 


den Berlinern große Freude erweckt. — Bei dieſer— 


Gelegenheit will ich Ihnen eine kleine Anekdote er⸗ 
zählen, die nur Wenigen bekannt iſt. Als im Jahre 


1861. 
zlſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 

8 Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


1851 der verſtorbene Kaiſer Nikolaus von Rußland 
zum erſten Male nach der Märzrevolution hier ein- 
treffen ſollte, herrſchte natürlich unter der Polizei 
eine große Rührigkeit; es galt Enthuſiasmus zu 
machen und mögliche Gegendemonſtrationen fern zu 
halten. Da traf plötzlich vom Kaiſer der Befehl ein: 
er wolle in Berlin keine Conſtabler ſehen, — dieſe 
galten ihm nämlich als „März⸗Errungenſchaft“, — 
ſondern feine altgewohnten Gensd' armen. Was nun? 
Des Kaiſers Wort war auch in Berlin allmächtig. 
Man holte ſchnell ein paar Dutzend alter Gensd'armen⸗ 
Uniformen hervor und ſteckte über Nacht Conſtabler 
hinein. Herr v. Hinckeldey hatte gehorchen müſſen 
und war darüber außer ſich. 

— Nachrichten aus den Provinzen zufolge ſind bei 
den Beſprechungen über die Wahlen zum Abgeordneten⸗ 
hauſe in letzter Zeit mehrfach Männer von ſehr vor⸗ 
geſchrittenen politiſchen Tendenzen, zum Theil auch im 
Auslande lebende Preußen, als Kandidaten in Vorſchlag 
gebracht worden. Zu der letzteren Kategorie gehören 
namentlich Kirchmann, Temme und der jetzt in Brüſſel 
lebende Carl Grün. 

Köln, 1. Juli. Heute findet die Eröffnung 
des Wallraf-Richartz Muſeums ſtatt. In einem auf 
die Feier des Tages bezüglichen Aufſatz erwähnt die 
K. Ztg., daß Richartz bei feinen Lebzeiten 195,000 
Thaler und durch teſtamentariſche Verfügung weitere 
50,000 Thaler dieſem Kunſtzwecke gewidmet hat. 

Frankfurt, 30. Juni. Es iſt im Allgemeinen 
ſchon bekannt, daß der von Preußen in der Bundes⸗ 
tagsſitzung vom 13. d. Mts. eingebrachte Antrag, 
betreffend die „Vertheidigung der norddeutſchen Küſten, 
insbeſondere veränderte Beſtimmung der Neferve- 
JInfanterie-Diviſion und Bildung von zwei Brigaden 
zur Küſtenvertheidigung“, auf Antrag des Präſidiums 
dem Militairausſchuß zugewieſen worden iſt. Ueber 
die ſofort von den einzelnen Regierungen in derſelben 
Bundesſitzung abgegebenen Erklärungen können wir 
Folgendes mittheilen: Hannover behielt ſich ſeine 
Erklärung vor. Der Geſandte der großh. und herzogl. 
ſächſiſchen Häuſer war angewieſen, ſich für Weimar 
den preußiſchen Vorſchlägen anzuſchließen, und behielt 
den herzogl. Regierungen ihre Erklärungen vor. Die 
beiden Mecklenburg erklärten ſich mit dem Vorſchlage 
wegen Bildung einer Küſtenbrigade „im Weſentlichen“ 
einverſtanden. Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg 
für Anhalt Deſſau — Köthen und Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen ſchloſſen ſich dem Antrage an. Schaum- 
burg⸗Lippe, Lippe und Waldeck ſtimmten den Anträgen 
zu. Lübeck, Bremen und Hamburg ſchloſſen ſich dem 
Antrag ebenfalls an. — Was den „Hamb. Nachr.“ 
aus München über den Stand der holſteiniſchen Sache 
am Bunde mitgetheilt wird, kann in ſofern zu Miß⸗ 
verſtändniſſen führen, als darin von der Anſicht des 
„Ausſchuſſes“ geſprochen wird, während wohl nur 
die Vorſchläge des Referenten an den Ausſchuß ge- 
meint ſein ſollen. Ueber den materiellen Inhalt dieſer 
Anträge wiſſen wir hier nichts Zuverläſſiges, da die 
Ausſchußverhandlungen ſehr geheim gehalten werden. 

Baden, 30. Juni. Es geht das Gerücht, im 
Monat Juli werde die Prinzeſſin Clotilde, Gemahlin 
des Prinzen Napoleon, hier zum Curgebrauche ein⸗ 
treffen. - 

Wien, 29. Juni. Ich beeile mich Ihnen mitzu⸗ 
theilen, daß ſich heute das Gerücht mit Beſtimmtheit 
feſtgeſetzt hat: Die Adreſſe des ungariſchen Landtages 
werde nicht angenommen. „Ich werde den Ungarn ant 
worten, aber ihre Adreſſe will ich nicht annehmen. toll 
Se. Majeftät geſagt haben. Außer dem Minifterratbe, 
dem der Kaiſer perſönlich präfidirte, war geſtern Abends 


noch eine Conferenz zwiſchen den deutſchen und unga⸗ 
riſchen Miniſtern unter dem Vorſitz des Erzherzogs 
Rainer. Die Debatten waren in allen Conferenzen gleich 
lebhaft, bewegt, mitunter faſt leidenſchaftlich; einen be⸗ 
ſonders tiefen Eindruck ſoll die Entſchiedenheit und 
Energie gemacht haben, mit der Se. Majeſtät ſich aus⸗ 
ſprach und einen umfaſſenden Einblick in die Sachlage 
verrieth. Wenn die ungariſche Partei im Miniſterrathe 
unterliegt, ſo iſt dies weder ein Unglück noch von Belang. 
Die ungariſchen Regierungsmänner repräſentiren im 
Gegenſatze zum ungariſchen Landtage das vormärzliche 
(1847er) ungariſche Staatsrecht, würden alſo nie Ungarn 
zu beruhigen vermögen, wie ſie auch von uns als 
Helfershelfer der Fraction angeſehen werden müſſen; die 
conſtitutionelle Gerechtigkeit unſeres Staatsminiſteriums 
darf aber für Ungarn weder die Einführung der alten 
Comitatswirthſchaft, noch die Baſis der zur Trennung 
von Oeſterreich und zur Auflöſung der Monarchie 
führenden 1848 ger Gesetze zugeben; für Neubſterreich 
muß auch das Verhältniß zu und mit Ungarn auf neuen 
rundlagen und durch freiſinnige Inſtitutionen geregelt 
werden. — B. Vay hat ſeine Demiſſion angeboten, die 
aber vom Monarchen nicht angenommen wurde. Er 
hat auch nicht das Recht ſie zu fordern. Er und ſeine 
Freunde waren es, die den Kaiſer und die öſterreichiſche 
Regierung täuſchten und zu fehlerhaften Schritten in 
Ungarn wie in Siebenbürgen verleiteten, indem ſich die 
Pacification Ungarns durch das Octoberdiplom und die 
Möglichkeit ſeiner Durchführung mit ihrem Ehrenworte 
arantirten. — Von den deutſchen Miniſtern ſoll nur 
Finanzminiſter Plener für die Annahme der Adreſſe und 
überhaupt für die ungariſche Sache ſich günſtig ausge⸗ 
ſprochen haben. — Die Unioniſten, die in den Sa 
des alten Arſenals ihren Clubb halten, die Großsjter- 
reicher aus dem Matſchakerhofe und die deutſchen Auto- 
nomiſten haben ſich vereinigt, um dem Staatsminiſte⸗ 
rium eine Vorſtellung zu unterbreiten, worin ſie voll⸗ 
ſtändige und klare Mittheilung alles deſſen fordern, was 
in der ungariſchen Frage beſchloſſen wird und gethan 
werden ſoll, wie ſie auch im Namen der Länder, die ſie 
vertreten, die Meinung abgeben, daß in einer ſolchen 
Frage, von deren Entſcheidung das Wohl und Weh der 
Geſammtmonarchie abhängt, kein Beſchluß ohne Anhörung 
und Mitſtimmung des verſammelten Reichsrathes gefaßt 
und als endgültig gegeben werden ſollte. Es wäre dies 
ein mannhafter und gewiß fördernder Schritt, der auch 
dem Staatsminiſterium ſeine Poſition und ſein Vor⸗ 
gehen unendlich erleichtern würde. — Die Entſcheidung 
der Miniſterconferenz in der monumentalen Frage lautet: 
5 daß nachdem in dem vorliegenden Falle es, ſich nicht um 
die einfach religiöſe Bezeichnung eines einzelnen be⸗ 
ſtimmten Grabes, ſondern um die Erinnerung an eine 
jedenfalls beklagenswerthe Cataſtrophe handle, die durch 
eine monumentale Ausführung verewigt werden will, 
die Regierung die Genehmigung verweigern müſſe. Es 
K den Liberalismus des Hrn. v. Plener, daß 
er auch für die EN Antwort ſtimmte, aber fie ER 
motivirt wiffen wollte. — Heute langte die Nachricht 
ier an, daß die Montenegriner ein türkiſches Dorf über⸗ 
llen und dort geſengt, geplündert und gemordet haben. 
Es dürfte in nächſter Zeit ein erbitterter Kampf zwiſchen 
den Türken und den Räubern aus den ſchwarzen Bergen 
wieder entſtehen. — Wir haben Gelegenheit, mit Männern 
zu verkehren, die in der Lage waren, den neuen Groß— 
ſultan Abdul⸗Azis näher kennen zu lernen und alle be⸗ 
ſtätigen die alttürkiſche Richtung des Padiſchah. Er ge⸗ 
hört durchaus nicht zu den kraftvollen und energiſchen, 
wohl aber zu den zähen und verbiſſenen Characteren, 
die im Stande ſind, großes Unheil anzurichten. Seine 
ſtarre Rechtgläubigkeit hat ihn zum Liebling der Ulemas 
ee und der Fanatismus des mohamedaniſchen 
rieſterthums könnte wohl, wenn auch vorübergehend, 
galvaniſche Zuckungen im „kranken Manne“ hervorrufen. 

Turin. Die miniſterielle „Opinione“ vom 
27. Juni bringt in ihrem Leitartikel eine Art 
Retroſpective, aus der fie ein miniſterielles Zukunfts- 

programm in Bezug auf die römiſche Frage heraus⸗ 
zieht. Es war am 26. Februar 1860, ſagt die 
„Opinione“, als Baron Ricaſoli der Nationalgarde 
von Piſa ihre Fahne überreichte und dabei unter 
Anderem Folgendes ſprach: 

„In der nationalen Geſtaltung Italiens ruht der 
Friede Europa's. Dieſe Geſtaltung kann daher von 
Niemandem ernſtlich geſtört werden; nicht einmal von 
Italiens ewigem Feinde — von der weltlichen Herrſchaft 
der Päpſte in Rom. Verwechſeln wir dieſe nicht mit der 
göttlichen Chriſtusreligion, welche die Welt zu befreien, 
nicht dieſelbe zu knechten kam. Die Religion geht nicht 
unter und wird nicht untergehen, da ſie auf Jöttlichem 
Fels ruht, und re auf irdischen Waffen. Soldaten! 
Nachkömmlinge der Kreuzritter! Zur Seite dieſer Altäre, 
die euch an Jeruſalem erinnern, haltet feſt und un⸗ 
wandelbar an eurer Religion; verehrt wie eure Vor⸗ 
fahren den Pontifex; aber haltet treu an Italien und 
verachtet die Künſte des weltlichen Roms, welches, da es 
nicht über ganz Italien herrſchen konnte, daſſelbe immer 
zwiſchen. ſich und dem Fremdling zu theilen ſuchte. Ich, 

r ich in meinen Adern ein Blut fließen fühle, welches 
ſeit ſo vielen Jahrhunderten ſeinem Glauben treu blieb, 
ich möchte um keinen Preis weder meinem Gewiſſen, noch 
meinen Ahnen untreu werden; ich würde dieſe Worte 
nicht aussprechen, wenn mir als Kotholik nicht die Pflicht 
ie katholiſchen Mitbürger aufzuklären; wenn 
ich als ler deerbaupt nicht meine Mitbürger vor dem 
rößten ie Feinde warnen müßte, den heute Italien 
at.“ Dieſe vom Miniſterpräſidenten ausgeſprochenen 
Worte, als er noch an der Spitze der toskaniſchen Regie- 
rung ſtand, enthalten nach der Meinung der „Opinione“ 
deſſen politiſches Programm, und die damals darin 
ea Prinzipien find auch noch heute bei ihm 
die geltenden. „Ein Mann von eiſernem Charakter und 
zäh in ſeinen Vorſätzen, können die Feinde Italiens bei 
ihm keinen Wechſel in den Grundsätzen vermuthen, die 


zu beſchuldigen.“ 


nach der neapolitaniſchen Grenze abgegangen. In den 
neapolitaniſchen Provinzen trieben die Banden noch immer 
ihr Weſen. 

Paris, 30. Juni. Man verkauft hier eine 
Medaille, geſchlagen zur Erinnerung an den Trauer- 
gottesdienſt für den Grafen Cavour; der Ertrag iſt 
zum Cavour⸗Denkmale beſtimmt. 1 

— Heute Morgens begaben ſich 400 Mann des 


zu halten. 
dieſem Badeorte begeben. 

Athen, 22. Juni. Der König gedenkt gegen 
Ende der nächſten Woche nach Trieſt abzugehen und 
ſich von dort nach Gaſtein zu begeben. Eine kleine 
Zögerung dürfte vielleicht die Ausrüſtung des Dampfers 
„Otto“ verurſachen, welcher Behufs der nöthigen 
Reparaturen nach Paros geſandt wurde. Die Königin 
wird während ſeiner Abweſenheit dem Lande als 
Regentin vorſtehen. 


London, 29. Juni. Es iſt der Sinn für 
Gerechtigkeit und Anſtand ſo wie der Muth anzuer⸗ 
kennen, mit welchem das „Athenäum“ das engliſche 
Publikum in der leidigen Macdonald⸗Geſchichte ins 
Gewiſſen redet; es ſagt: „Deutſche Zeitungen 
melden, daß eine Denkſchrift von Mancheſter an den 


gute Lebensart (courtesy) und Mäßigung zu danken, 
welche die preußiſche Regierung in der Macdonald— 
Geſchichte gezeigt. Wir ſind darüber nicht erſtaunt. 
Dieſe Geſchichte am Rhein iſt von Anfang bis zu 
Ende ein Sturm im Theetopfe geweſen. Wir haben 
zu viel daraus gemacht. Das Syſtem, jeden beliebi⸗ 


„Civis Romanus sum“ in der Welt herum zu 
gehen, als ob jeder einzelne der Welt gegenüber 
Cäſar wäre, und über ihre Geſetze und Verpflich- 
tungen erhaben — dies Syſtem trägt dazu bei, uns 
in Europa lächerlich zu machen.“ Wer immer das 
urſprüngliche Opfer des Hauptmann Macdonald war, 
ſo viel iſt klar, daß die preußiſche Regierung mit ihm 
dem preußiſchen Geſetze gemäß verfahren iſt. Unſere 
eigenen Kronjuriſten haben die Sache unterſucht und 
ſind bei dieſer Gewißheit angekommen. Sicherlich, 
dieſes Reſultat ſollte der Korreſpondenz ein Ende 
gemacht haben, die nur verlängert worden iſt, um 
mehr und mehr bitter zu werden, bis endlich jene 
franzöſiſchen Zeitungen, welche die beiden proteftan- 


gnügen (insolent satisfaction) haben, der Welt zu 
verkünden — unbegründeter Weiſe, jo hoffen wir 
— daß ein unfreundliches Gefühl zwiſchen den Ka⸗ 
binetten von Potsdam und St. James entſtanden 
ſei, und daß der preußiſche Geſandte ſeine gewöhn⸗ 
lichen freundlichen Beziehungen mit Lord John Ruſſell 
unterbrochen habe. Die unermeßlichen Intereſſen, 
welche England mit Preußen verbinden, Intereſſen 
der Abſtammung, der Literatur, der Religion und 
Politik, Handels- und Familienintereſſen, find allzu 
ernſter Natur, um wegen einer Angelegenheit, über 
die ſo viele Zweifel erlaubt ſind, wie über die 
Eiſenbahngeſchichte von Bonn, der Gefahr oder 
ſelbſt dem Verdachte der Gefahr ausgeſetzt zu werden.“ 

Petersburg, 24. Juni. Es wird erinnerlich 
ſein, daß vor längerer Zeit einige Offiziere der kau⸗ 
kaſiſchen Armee, Fürſt Gortſchakoff und v. Schack, 
wegen einer Duellſache zu Soldateu degradirt und 
ihrer Orden und Ehrenwaffen verluſtig erklärt 
worden ſind. Seiner Zeit hatte die Affaire ein ſo 
großes Aufſehen gemacht, daß die laut Tagesbefehl 
vom 17 d. erfolgte Reſtituirung der beiden Degra- 
dirten in ihre früheren Würden und Rechte nicht mit 
Stillſchweigen übergangen werden kann. Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff und v. Schack ſtanden nach ihrer Verurthei⸗ 
lung als Soldaten im Dragonerregiment von Nijhe- 
gord des Kronprinzen von Würtemberg und hatten 
als ſolche Gelegenheit, ſich in mehreren Treffen mit 
den Bergvölkern durch perſönliche Tapferkeit hervor⸗ 
zuthun. In Berückſichtigung deſſen, wie in Rückſicht⸗ 
nahme der bereits erlittenen Beſtrafung hat der 
Kaiſer gegen die jungen Brauſeköpfe Gnade geübt und 
ihnen den innegehabten Grad von Lieutenants wieder 
verliehen, die Orden und Ehrenwaffen zurückgeben 
laſſen und den Fürſten Gortſchakoff in das Garde- 
dragonerregiment, v. Schack aber in das Infanterie⸗ 
regiment der Kabarda des Feldmarſchalls Fürſten 
Baratinski wieder enrolliren laſſen. 


er mit ſo viel Klarheit ausſprach. Nur Ungerechtigkeit 
iſt im Stande, einen politiſchen Charakter, der ſein 
Glaubensbekenntniß ſo feierlich zu Tage legte, und zwar 
zu einer Zeit, als Niemand es von ihm verlangte, des 
Schwankens und des Translegirens in der römiſchen Frage 


Wie aus Neapel vom 30. Juni über Turin 
gemeldet wird, waren 600 Bourboniſten von Rom 


erſten Garde-Grenadier-Regiments nach Vichy, um 
dort während des Aufenthaltes des Kaiſers Garniſon 
Der Kaiſer wird ſich am 4. Juli nach 


Baron Schleinitz geſandt worden iſt, um ihn für die 


gen Privat-Driten zu ermuthigen, mit dem Geſchrei 


tiſchen Mächte verabſcheuen, das unverſchämte Ver- 


New⸗York. Ein Herr Trappman, welcher 
ſeit längerer Zeit preußiſcher Conſul zu Charleſten 
in Süd⸗Carolia ift, ſoll ſich, nachdem er als Haupt 
mann in einem Miliz-⸗Regimente jenes Staates 9 
dient hatte, neuerdings zum Agenten der Jefferſon⸗ 
Davis'ſchen Regierung hergegeben haben und langte, 
mit Päſſen (Depeſchen?) des engliſchen Conſuls in 
Charleston verſehen, am 11. d. M. in Boſton an, 
um mit dem am folgenden Tage nach Liverpool a 
gehenden Dampfer „Amerika“ abzufahren. Kutz 
vor ſeiner Abreiſe erhielt die Staatsregierung in 
Waſhington zuverläſſigen Bericht über die Miſſton 
des Herrn Trappman, welche darin beſtand, daß er 
Caperbriefe der Sonderbündler bei ſich führte, um 
fie in Europa, namentlich in England, zu verkaufen. 
Der Staatsſekretair Seward ließ ſofort nach Boſton 
telegraphiren, um Trappman durchſuchen und ver 
haften zu laſſen. Dieſer wies ſich aber durch ſeinen 
Paß und andere Papiere dem dortigen Polizei⸗Präſt⸗ 
denten gegenüber, der keine ausführlichen Inſtruk⸗ 
tionen hatte, als preußiſcher Conſul aus, und wurde 
auf dieſe ſeine amtliche Stellung hin nicht weiter 
unterſucht oder beläſtigt. Am Mittwoch Morgen, 
12. Juni, kamen aber neue Depeſchen von Waſhing⸗ 
ton an, welche die Schuld des Herrn Trappman 
außer allen Zweifel ſetzten und deſſen augenblickliche 
Verhaftung befahlen. Leider kam die Depeſche zwei 
Minuten zu ſpät; der Polizeibeamte konnte nur no 
den Dampfer abgehen ſehen. 


Lokales und Provinzielkes. 
Danzig, den 4. Juli. 5 

[Stadt⸗Verordnetenſitzung vom 2. Julia 
(Schluß.) Nach Annahme des Antrages Piwko wir 
zur Tagesordnung übergegangen. Auf derſelben ſtehen 
die Anträge des Herrn F. W. Krüger, betreffend die 
Eiſenbahnlinien von Cöslin nach Danzig und von 
Danzig nach Neufahrwaſſer. Der erſte Antrag 
Herrn F. W. Krüger, lautend: „Die Verſammlun 
wolle den Magiſtrat erſuchen, die Bahn von Cöslin na 
Danzig über Stolp und Neuſtadt zu führen und die? 
ſelbe in kürzeſter Friſt in Angriff zu nehmen“, giebt zu 
einer nur kurzen Debatte Veranlaſſung. Hr. Behrend 
macht die Mittheilung, daß die Eiſenbahnlinie von Cöslin 
nach Danzig auf dem nächſten Landtage berathen werden 
würde. Hierauf erfolgt die Annahme des Krügerſchen 
Antrags. Der zweite, die Bahnlinie von hier nach Neu 
fahrwaſſer betreffende Antrag des Hrn. Krüger, lautend! 
„Die Verſammlung wolle den Magiſtrat erſuchen, gegen 
jede Richtung der benannten Bahnlinie zu ſtimmen, 
welche eine Ueberbrückung der 8 nöthig macht“ 
iebt zu einer längeren Debatte Veranlaſſung. Herr 
Behrend erklärt, daß er gegen dieſen Antrag ſtimme, 
weil derſelbe nicht Hand noch Fuß habe und ſo durchaus 
wirkungslos fein würde. Die Bahn von hier nach Neu⸗ 
fahrwaſſer ſei eine ſo grobe Lebensfrage für den hieſigen 
Handel, daß er für jede Richtung ſtimmen würde, wenn 
überhaupt nur die Bahn zu Stande käme. Anſtatt des 
Proteſtes ſei der Wunſch auszuſprechen, daß die Bahn 
auf dem linken Weichſelufer gebaut werden möge; wei 
auf dieſem dieſelbe einen größeren Nutzen gewährt, als 
auf dem rechten. Derſelben Meinung iſt Hr. Jebens. 
Hr. J. C. Krüger ſpricht mit großer Entſchiedenheit 
gegen den Bau der Bahn auf dem linken Weichſelufer. 
Hr. Hennings erklärt ſich für Hrn. F. W. Krügers 
Antrag. Eine Eiſenbahn von hier nach Neufahrwaſſg 
ſagt er, ſei keine Lebensfrage für Danzig, wohl aber ſe 
es von der größten Wichtigkeit, daß der natürliche Han? 
delsweg nach dem Hafenort nicht eingeengt werde. Dies 
würde aber durch eine Ueberbrückung der Weichſel ge 
ſchehen. Hr. Goldſchmidt iſt ganz der Anſicht des 
Hrn. Behrend und hebt nochmals die große Wichtigkeit 
der Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen hier und Neufahr⸗ 
waſſer hervor. Nachdem er die Fruchtloſigkeit des von 
Hrn. Krüger beantragten Proteſtes nachgewieſen, ſtellt 
er den Antrag, den Herrn Miniſter um Mittheilung über 
die bereits gemachten Vorarbeiten der Bahn zu erſuchen. 
Schließlich bringt Hr. Behrend einen Antrag ein, 
welcher lautet: „Die Verſammlung wolle den Magiſtrat 
erſuchen, der Staats-Regierung eine Denkſchrift einzu 
reichen, in welcher die Vorzüge der Bahn auf dem linken 
Weichſelufer in das klarſte Licht geſtellt werden.“ Es 
wird ſowohl dieſer Antrag wie auch der von Herrn 
Goldſchmidt geſtellte angenommen. — Hierauf wird 
das bisherige Verfahren bei Abhaltung der öffentlichen 
Licitationen zum Gegenſtand der Beſprechung erhoben 
und verſchiedene Mängel in demſelben zur Sprache ge? 
bracht. Eine Verbeſſerung deſſelben ſucht man dadurch 
herbeizuführen, daß künftig keine Nachgebote angenommen 
werden ſollen und daß nach dem Meiſtgebot unbedingt 
der Zuſchlag erfolgen oder ein neuer Termin anberaumt 
werden fol. Zugleich ſoll aber auch den ſtädtiſchen Be 
hörden freiſtehen, ſich für den Einen oder den Andern 
der beiden Meiſtbietenden zu entſcheiden. Im weiteren 
Verlauf der Sitzung wird dem Unternehmer der Straßen“ 
reinigung eine Unterſtützung bewilligt und ihm von 
Neuem das Unternehmen überlaſſen. Ferner werden 
3000 Thlr. zu einer nothwendigen Reparatur an de 
St. Marienkirche bewilligt. Hr. Kloſe theilt bei diefe. 
Gelegenheit mit, daß, wie er gehört, die Reparatur ein 
bedeutend höhere Summe koſten würde, vielleicht zwang? 
bis dreißigtauſend Thaler. Indeſſen ſei es Ebrenſach, 
der Stadt, das berühmte Baudenkmal zu erhalten ws 
kein Opfer für dieſen Zweck zu ſcheuen. Schließlich 7 — 
den noch 3400 Thlr. für die eiſerne Conftruction, 
Brückenklappen an der Brücke des grünen Thores, dehr⸗ 
Thlr. zum Zweck der Vervollkommnung der Feuerwe 
Einrichtung und 7 Conceſſionsgeſuche bewilligt. 


— N 


nur t 
Selten dem 


dutch huldigende Danzig macht auch in Bezug auf 
ie olksſchulweſen eine anzuerkennende Ausnahme. 

a Behörden find ſämmtlich mit Ernſt beſtrebt, 
Elementarſchu len einer entſprechenden Reor⸗ 


an nüſation zu unterziehen und die Lage der Lehrer 
“ denſelben weſentlich zu verbeſſern. Möchten die er⸗ 
Aber ten Früchte nur auch recht bald ſich zeigen! — 
Hlementartebrer unſerer Stadt alle Urſache, ſowohl dem 

agiftrat wie den Stadtverordneten und unter dieſen 


ia mentlich den Männern ihren aufrichtigen Dank zu 
Aden, die mit Wärme und Einſicht durch Reden und 
tr Es ſind in Folge derſelben 
ame gefaßt und Vorarbeiten unternommen, die es 

die noch als eine Frage der Zeit erſcheinen laſſen, wann 
we, erwarteten Verbeſſerungen zur Ausführung kommen 
rden. Möchte dieſe Zeit nur nicht zu fern fein! — 

o mancher Lehrer, der bei ſpärlichem Einkommen ſein 
evolles und nützliches Amt verwaltet, wartet mit nur 


n : - 
N a ihre Sache führen. 


müh 


mit Zründeter Sehnſucht auf die Zeit, wo er nicht mehr 
% drückenden Nahrungsſorgen wird kämpfen dürfen. 
Ber Folgen dieſer väterlichen Fürſorge unſerer ſtädtiſchen 
abe den werden gewiß nicht ausbleiben. Möge man 
Si auch bei den dankenswerthen Bemühungen den 

inn des Sprüchworts beherzigen „bis dat, qui cito dat!“ 


die d So viel wir aus authentiſcher Quelle hören, iſt 


le Vorbauten - Angelegenheit der hieſigen Stadt 
erhöchſten Orts zur Aufnahme und in Erwägung ge⸗ 
webauen und läßt Ich wohl mit Sicherheit folgern, daß 
deben entſchiedener Wahrung der Eigenthums⸗Rechte auch 


a terthümlichen, Charakter unſerer Stadt durch Con⸗ 
Auen werden wird. Jedenfalls iſt hiefür ein ſicheres 


Spahn in dem jetzt höheren Orts in Betreff eines 
denrdalfalles der einen Vorbau in der Heil. Geiſtgaſſe 
ie ft, gegebenen Beſcheide zu finden, indem durch den⸗ 

Üben der errichtete Vorbau, gegen alle gegneriſche Re⸗ 


onſtrationen, ausdrücklich geſtattet worden iſt. 
— 
N London ftattfindende Induſtrie-Ausſtellung ſind für 
biefigen Regierungsbezirk die Herren Stadtrath 
und d, Fabrikbeſitzer C. Steimmig und Mechanikus 
Uhrmacher Jacobſen ernannt worden. 
Pri Bei der im vorigen Monat abgehaltenen Seeſchiffer⸗ 
ung zu Memel ſind beſtanden: 12 als Schiffer 
Männer 1. als Schiffer III. Kl. und 3 als Steuer- 
nner J. Kl. 


Enid rauns ber IR. d. Mts. beging das hieſi 
äh 3 ullehrer⸗Seminar die Jubelfeier ſeines fünfzig⸗ 
ganz allein auf die Anſtalt. 
geh Königsberg. Unterm 16. v. M. haben mehrere 
füt d. der Stadt und Provinz einen „Peſtalozzi⸗Verein 
= we Provinz Preußen“ begründet, deſſen edler Zweck 
eltern für die Unterſtützung und Erziehung vater⸗ und 
von loſer Waiſen ihrer Kollegen Sorge zu maßen die 
Witwen von 12 Thalern jährlicher Penſion lebenden 
— m beſten Willen nicht würde ermöglicht 
Ertrag her ich ont, hat das Komit 
, Wie früher ſchon erwähnt, hat das Komitee 
here ſichtigten Alge der Tilſit⸗Inſterburger⸗Zweig⸗ 
Kontrakt mit engliſchen Bauunternehmern verabredeten 
eingeſcht dem Herrn Handelsminiſter zur Begutachtung 
geſchickt. Ein miniſterieller Beſcheid ſoll dem Ver⸗ 
ehmen nach darüber nun erfolgt fein und eine Ver⸗ 
ammlung der fämmtlichen Komitees der beregten Eiſen⸗ 
bahn aus den Kreiſen Tilſit, Inſterburg und Ragnit 
deshalb in Skaisgirren ſtattfinden. Unterdeß dauern die 
fi Staatskoſten angefangenen Vermeſſungen der beab⸗ 
achtigten Bahnlinie hier in der Umgegend thätig fort. 
ir dem werden im Laufe des künftigen Monats noch 
— umfangreiche Vermeſſungen hier in der Nähe be- 
— theils wegen bevorſtehender Regulirung der 
N r ndſteuer, wie auch zur Bertfteflung der Linie, dung. 
üichen oll e Linkuhnen⸗Seckenburger Kanal ſpäter durch⸗ 
oll. 


Der fünfundzwanzigſte Uovem ber. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Ich war eben im Begriff, meinen Freund Sol ms, 
bra ich eigentlich wider Willen mit nach Europa ge⸗ 
Aut hatte, auf eine ſchlaue Weiſe wieder nach 
ma EN zu ſpediren, als mir derſelbe Mittheilungen 
die W die mich von der Nothwendigkeit überzeugten, 
zu f usführung meiner Tugendpläne vorläufig noch 
ei "&penbiren und einen brauchbaren Gehülfen für 
Praft; treifzüge in das Gebiet meiner bisherigen 

ä pen Philoſophie noch in meiner Nähe zu halten. 
Kalte olms erzählte mir nämlich mit der größten 
ditägteit und mit ſichtlichem Vergnügen über die 
gerad evorſtehende gemeinſchaftliche Arbeit, daß wir 
u e an den rechten Ort gekommen wären, um in 
15 ; ebung zu bleiben, da hier die Sachen fo 
laufen daß wir entweder in nächſter Zeit davon⸗ 
umdrehe oder einigen naſeweiſen Herren die Hälſe 

9 n müßten. Er ſei nämlich zu der Ueberzeu⸗ 
ſei, uud ange daß Sukrow ein Bekannter Sochau's 
geſehen mich mit demſelben zuſammen in Hamburg 
geng er gaben müſſe. Ich fah mir meinen Mann 

an und erkannte in ihm ein einfältiges Sub⸗ 


Heben der Wertb der allgemeinen Volksbildung für reelle 
nur des Voltswohls wird in unſerer Zeit, wenn auch 
eoretiſch, allgemein anerkannt; leider aber um 

- zals richtig Erkannten praktiſche Folge gegeben. 
; Pecuniäre Opfer nöthig find, da lenkt nur zu häufig 
heorie um. — Unſer, dem ruhigen, aber wahren 


auch ſchon in dem jetzigen Stadium haben die 


ion ſeiner oft bewunderten Bauten Rechnung ge⸗ 


Zu Commiſſarien für die große, im nächſten Jahre 


Am 2. d. Mts. beging das hieſige 
eſtehens. Es beſchränkte ſich dieſe Feier aber 


jekt, deſſen ſich Sochau einmal in einer ſeiner vielen 
geiſtreichen Unternehmungen als blindes Werkzeug 
Ich forſchte ihn näher aus, überzeugte 
mich aber, daß von ſeiner Seite keine Gefahr zu 
In ſeinem Gehirnkaſten hatte die Idee 
nicht Platz, daß ſein gnädiger Gutsherr, Herr von 


bedient hatte. 
befürchten ſei. 


Hellmuth, der intime Freund aller Freiherren und 
Barone der Umgegend, zugleich der Genoſſe eines 
der berüchtigſten Gauner ſein könne. 

Solms war indeß vorſichtiger und ſcharfſinniger 
als ich. Er beobachtete mit Aufmerkſamkeit ein 
intimes Verhältniß zwiſchen Waldau und Sukrow 
und erklärte mir eines Tages rundweg, ich müſſe 
Waldau wegblaſen, wenn ich Sukrow ungefährlich 
machen wolle. Wenn Letzterer nicht auf den Umgang 
mit ſeinen Schafen beſchränkt würde, hätten wir das 
Schlimmſte von ihm zu erwarten. 


Weiſe über meine früheren Verhältniſſe auszuforſchen. 

Waldau war mir von Natur zuwider. Ich ver⸗ 
achtete ihn als eine feige und energieloſe Natur; ſeine 
Sentimentalität und der weibiſche Schmerz, dem er 
ſich wegen ſeines Unglücks und ſeiner verſchmäheten 
Liebe hingab, waren mir widerwärtig. Ich argwohnte 
bald, daß Gertrud ihn liebte, hatte alſo allen Grund, 
ihn zu haſſen. Das ließ ich indeß hingehen, weil 
ich nicht zweifelte, daß ſie mich heirathen würde. 
Daß aber die feinſten Künſte der Verſtellung, mit 
denen ich mich an Waldau drängte, ihm eine grenzen⸗ 
loſe Liebe und Theilnahme heuchelte, ja mich ſogar 
ſoweit wegwarf, in ſein ſentimentales Gewinſel ein⸗ 
zuſtimmen, nicht das Geringſte bei dieſer argloſen, 
ächt deutſchen, durchaus unpraktiſchen Natur verſchlug, 
das ſetzte mich in Wuth. 


Solms war bei aller Erbärmlichkeit in gewiſſer 


Weiſe eine geniale Natur. Er hatte Lichtblicke, in 
denen er den Nagel auf den Kopf traf und ein ganzes 
Syſtem tiefſinniger Gedanken mit einem einzigen 
Wort auszudrücken vermochte. Ich überzeugte mich, 
daß ſeine kurze Bemerkung, ich müſſe Waldau weg⸗ 
blaſen, einer ſolchen innern Erleuchtung entſprungen 
ſei, und daß ihr ein tief durchdachter Plan zum 
Grunde liege. Er liebte ſolche Ausſprüche und war 
ſtolz auf die Verwandtſchaft unſerer Geiſter, wenn 
er aus meinen Handlungen entnahm, daß ich ihn voll⸗ 
kommen verſtanden habe. 

Ich werde Waldau nächſtens einmal zur Jagd 
einladen, ſagte ich zu Solms. 

Das würde ich auch thun, wenn ich an Ihrer 
Stelle wäre, erwiderte er. 8 

Er pflegt ſehr unvorſichtig mit ſeiner Büchſe 
umzugehen, warf ich hin. 

Das habe ich auch bemerkt, ſagte er ruhig. 

Er hat die Gewohnheit, die Mündung des Laufes 
in ſeine Seite zu ſtemmen und ſich ſo auf das Gewehr 
zu ſtützen, bemerkte ich. 

Eine höchſt liebenswürdige Angewöhnung von 
ſolchem Schuft, fiel Solms ein. 

Wenn er einen Feind hätte, der könnte einen 
ſolchen Moment mit einiger Geſchicklichkeit leicht ohne 
alle Gefahr für ſich zu ſeinem Untergang benutzen, 
fuhr ich fort. Der argloſe Tölpel würde es nicht 
merken, wenn man zur gehörigen Zeit den Hahn 
aufſpannte, ſeine Aufmerkſamkeit auf irgend einen 
Gegenſtand richtete und dann mit einem Stock leiſe 
das Gewehr losdrückte. 

Es giebt nichts Schöneres in der Welt, als wenn 


große Geiſter ſich begegnen, bemerkte Solms mit 


innerem Behagen. 

Ich hatte bereits Alles vorbereitet, um dieſen 
genialen Plan zur Ausführung zu bringen, als ich 
eine Entdeckung machte, welche mir ganz neue Ge— 
fahren eröffnete und meinen Scharfſinn auf ganz 
andere Dinge richtete. Eines Abends lenkte ſich zu- 
fällig das Geſpräch auf eine würtemberger Familie, 
mit deren älteſtem Sohn ich auf der Univerſität genau 
bekannt geweſen war. — Bei der Gelegenheit nannte 
Gertrud auch meinen wahren Namen, und ich ent⸗ 
deckte, daß fie mit meiner früheren Geſchichte theil- 
weiſe bekannt war. Es war mir ganz eigenthümlich 
zu Muthe, als meine Braut, die mich jedenfalls mehr 
verehrte als liebte, plötzlich in meiner Gegenwart 
von mir mit der höchſten Verachtung ſprach. Ich 
achtete indeß der verſchiedenen Injurien, welche ſie 
mir in's Geſicht ſagte, nicht weiter, ſondern brannte 
vor Begierde, herauszubekommen, in welchem Ver 
hältniß die Familie Walter zu meinem Univerſitäts⸗ 
freunde ſtände, und ob etwa gar einmal eine perſön⸗ 
liche Begegnung zu befürchten ſei. Zu meinem nicht 
geringen Entſetzen erfuhr ich dann, daß Wilhelm 
Walter mit einem jüngeren Sohne jener Familie be⸗ 
freundet ſei, und daß er mich im Hauſe derſelben 
einige Male geſehen habe. Er war damals freilich 


Er habe keinen 
Zweifel, daß Beide etwas gegen mich im Schilde 
führten, denn ſie ſuchten ihn auf eine ſehr verdächtige 


faſt noch ein Knabe geweſen, aber ich muß jedenfalls 
einen bedeutenden Eindruck auf ihn gemacht haben, 
da er ſo vieles von mir erzählt hatte, und ich mußte 
unter dieſer Umſtänden allerdings befürchten, daß er 
mich wiedererkennen werde. 

Wenige Tage darauf entdeckte ich unter den auf 
Walter's Schreibtiſch liegenden neu eingegangenen 
Briefen einen ſolchen mit dem Poſtſtempel Amſterdam. 
Ich vermuthete, daß er von Wilhelm ſei, und ſchob 
ihn unvermerkt in meine Taſche. Ich erfuhr aus 
demſelben, daß Wilhelm in wenigen Wochen nach 
Tiefenſee zurückkehren würde. 

Es kam darauf an, einen ſchnellen Entſchluß zu 
faſſen. Tauſend Pläne gingen mir durch den Kopf. 
Ich war ſchon halb und halb entſchloſſen, mich zu⸗ 
rückzuziehen und mein Heil in einer andern Gegend 
zu verſuchen, weniger weil ich mich vor den bevor— 
ſtehenden Verwickelungen fürchtete, als weil ich einiges 
Mitleid mit Gertrud und dem alten Walter empfand. 

Solms Scharfblick entdeckte bald, daß mich irgend 
eine wichtige Angelegenheit bedrückte, über die ich 
nicht zum Entſchluß kommen konnte. Ich theilte ihm 
die ganze Lage der Sache mit. Hätte ich doch Wunder 
gedacht, was für eine ſchwere Nuß Ihnen der Teufel 
aufgegeben habe zu knacken, ſagte er kaltblütig. Die 
Frage iſt blos die, ob Sie ein glänzendes Glück auf⸗ 
geben und ſchimpflich die Flucht ergreifen ſollen, oder 
es vorziehen, einem milchbärtigen Bengel den Hals 
abzuſchneiden. Ich werde mir wohl einen andern 
Dienſt ſuchen müſſen, denn ich glaube, die Liebe hat 
Sie ſchwachſinnig gemacht. 5 

Ich ſchrieb ſofort an Sochau und traf nach 
48 Stunden mit ihm in Sternberg zuſammen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bex miſchtes. 

*,* Dem Kunſtreiter E. Renz, welcher gegen- 
wärtig mit ſeiner Geſellſchaft in Stockholm verweilt, 
iſt dort viel Auszeichnung zu Theil geworden. Der 
König hat den Proben beigewohnt, ſich ſämmtliche 
Schul- und dreſſirte Pferde vorführen laſſen und 
ſogar in der Manege geritten. Nach einem wohl 
dreiſtündigen Aufenthalt dankte der König Hrn. Renz 
für das Vergnügen, welches er ihm bereitet, indem er 
ſagte: „Mein lieber Renz, ich habe für Sie meine 
goldene Medaille beſtimmt, mein Kammerherr, hat 
den Auftrag, ſie Ihnen zu überreichen.“ Der König 
nahm jedoch Gelegenheit, Renz dieſe Medaille am 
Abend, beim Beſuch der Vorſtellung, eigenhändig zu 
übergeben, mit den Worten: „Hiermit verleihe ich 
Ihnen meine goldene Medaille für Kunſt am Bande; 
tragen Sie dieſelbe noch recht lange zum Andenken 
an mich.“ 

— In Zara ſtarb am 19. Juni ein gewiſſer 
Joſeph Treviſan, ein Uhrmacher feines Gewerbes, 
74 Jahre alt. Er war vor 40 Jahren hierher ge⸗ 
kommen. Im Jahre 1836, als die Cholera wüthete, 
hatte er einer Frau, bei der er wohnte, ein Geftänd- 
niß gemacht, welches dieſelbe jetzt, nach ſeinem Tode 
den Behörden mittheilte. Nach feiner eigenen Aus⸗ 
ſage ſei nämlich Treviſan Niemand anders als der 
Dauphin geweſen, der unglückliche Sohn Ludwigs XVI. 
Der Gewalt des Schuſters Simon, dem er im Tem⸗ 
ple anvertraut war, entriſſen, ſei er nach London, 
von da nach Schottland und endlich uach Padua ge= 
kommen, wo ihm das Ehepaar Treviſan ein Doku⸗ 
ment einhändigte, auf dem das Jahr 1787 als ſein 
Geburtsjahr angegeben war. Pathen ſeien auf die⸗ 
ſem noch exiſtirenden Aktenſtücke nicht genannt. Dieſe 
Ausſage hatte Treviſan auch ſeinem Arzte auf dem 
Todtenbette mitgetheilt. Die Behörde hat von dem 
Verſtorbenen ein photographiſches Bild verfertigen 
laſſen und, wie es heißt, eine nähere Unterſuchung 
einleiten laſſen. Bekanntlich ſind der angeblichen 
Dauphins ſchon eine ziemliche Anzahl aufgetreten. 

Das größte Buch, das je gedruckt worden, 
befindet ſich in einem Exemplar in der k. k. Hofbiblio⸗ 
thek zu Wien. Es führt den Titel „Pantheon der 
Helden Englands“ und iſt vier Klaftern hoch und 
zwei Klaftern breit. Die Buchſtaben haben die Höhe 
eines halben Schuhes. Das Buch wurde auf einer 
Londoner Dampfpreſſe gedruckt und die Stelle der 
Druckſchwärze vertrat Goldfirniß. Es ſind von die⸗ 
ſem typographiſchen Rieſen nur 100 Exemplare für 
die bedeutendſten Sammlungen abgezogen worden. 

** Wie man aus dem Schriftchen von Ziegler 
über die Schiller⸗Lotterie erſieht, iſt von den 
ſieben Concertflügeln einer das Eigenthum eines 
Dorfſchneiders bei Pillnitz, ein zweiter dasjenige 
eines Schornſteinfegers in Stettin, ein dritter das 
eines Poſtillons in Landeck in der Grafſchaft Glatz 
in Schleſien geworden; ein vierter fiel an einen 
Landgutsbeſitzer im Erzgebirge, ein fünfter an die 
Tochter eines Fiſchhändlers in Dresden, ein ſechſter 


an eine Wittwe in Breslau. Den Malachitſchmuck 
aus Rußland hat ein Corporal der Artillerie auf 
dem Königſtein, den Ring mit Körners Haaren und 
Göthes ſämmtliche Werke haben zwei Soldaten der 
Dresdener Garniſon gewonnen. 

e In Hamburg ſchwebt ein höchſt amüſanter 
Prozeß wegen Entſchädigung für zwei abgeſchnittene 
Haarlocken. Die näheren Umſtände ſind folgende: 
Die Tochter eines dortigen Kaufmanns, der in ziem⸗ 
lich gedrückten Verhältniſſen lebt, ſuchte als Schneiderin 
ihrer Familie einen Nebenerwerb zu verſchaffen und 
machte häufig Einkäufe in einem Modewaaren-Geſchäfte 
der Altſtadt. Ein dort angeſtellter Commis, der Sohn 
reicher Eltern, bat das junge Mädchen mehrmals im 
Scherz, ihm eine ihrer ſchönen Haarlocken zu ſchenken. 
Als ſie Anfangs voriger Woche wieder in den Laden 
trat, machte er ſich den Spaß, ihr mit der Scheere 
zu drohen und nach ihrem Haare zu ſchneiden. Un⸗ 
glücklicherweiſe — mindeſtens ſtellt der junge Mann 
die Sache ſo harmlos dar — gerieth die Scheere 
bei dieſem Spiel wirklich dem Mädchen ins Haar 
und zwei große Locken fielen zur Erde. Der erzürnte 
Vater verlangt einen Schadenerſatz von 1500 Mark. 
Um die Sache wo möglich in Güte beizulegen, erbot 
ſich der Commis, welcher feinen Muthwillen ernſtlich 
bereut, 400 Mark Banco zu zahlen — aber verge— 
bens, der Kaufmann beſtand auf ſeiner Forderung, 
und ſo werden nun die Gerichte den Werth der Locken 
abzuſchätzen haben. Am Ende heirathet der Commis 
das Mädchen und das Luſtſpiel iſt fertig. 

* * Ein Paſtor im Weſten der Vereinigten Staa⸗ 
ten hatte ſeit zehn Jahren die Manuſcripte ſeiner 
Predigten bei der Feueraſſekuranz „Aetna“ verſichert. 
Bei einem Brande, der in ſeinem Hauſe ausbrach, 
gingen dieſe Manufcripte zu Grunde. Die Aſſecu⸗ 
ranz verweigerte die Entſchädigung, da fie behauptete, 
daß derlei Objeete keinen Dollar werth ſeien. Der 
Paſtor klagte; die Pfarrkinder ſagten aus, feine Predigten 
feien ſehr gerne gehört worden, fie wären alſo werthvoll. 
Die Juri verurtheilte die Aſſecuranzgeſellſchaft zu einer 
Summe von 2000 Dollars für die verbrannten 
Manuſcripte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


r Thermo⸗ 

Re Barometer Höhe 1 

8 tier x im Freien Wind und Wetter. 
Pax. Linien. n. Reaum. 


+ 11, NW. ſchwach, durchbroch. Luft. 


30 4 333,90 

44 8 333,73 12,8 do. mäßig, hell, im nördl. 
Horizont Gewölk. 

120 333,81 13,6 Nördl. ſtill, durchbr. Gewölk, 


leichte Regenſchauer. 


Producten⸗Herichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 4. Juli. 
Weizen, 145 Laſt, 132pfd. fl. 540, 130pfd. fl. 500, 515 
bis 520, 128. 29pfd. fl. 490. 
Weiße Erbſen, 13 Laſt, fl. 295. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 4. Juli. 

Weizen 130—132pfd. hochbunter 85 bis 90 Sgr., 
126—130pfd. feinbunter 773— 833 Sgr., bunt. und 
ausgewachſ. 60 bis 70 Sgr. 

Roggen 125pfd. 59 Sgr. 

120 —123pfd. 50 Sgr. 
117pfd. 47, 48 Sgr. 

Erbſen 42 bis 50, 52 Sgr. 

Gerſte große 105—112pfd. 36 bis 41 Sgr., 

kleine 97—106pfd. 323 bis 38 Sgr. 

Hafer 47pfd. 26 Sgr., 65—70pfd 22— 24 Sgr. 

Spiritus 19 Thlr. pr. 8000 4 Tr. 

Berlin, 3. Juli. Weizen 64—75 Thlr. pr. 21 0opfd. 

Roggen 43 — 44 Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerſte, große und kl. 36—43 Thlr. 

Hafer 21—27 Thlr. 

Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—53 Thlr. 

Rüböl 11 Thlr. ö 

Leinöl 108 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 194 Thlr. 

Stettin, 3. Juli. Weizen 8öpfd. 65—81 Thlr. 

Roggen 77pfd. 39— 42 Thlr. 

Rübe 117 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 183 Thlr. 

Königsberg, 3. Juli. Weizen 80—85 Sgr. 


N pr. 125pfd. 


Bromberg, 3. Juli. Weizen 122—25pfd. 54—59 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 314—34 Thlr. 
Erbſen 30—36 Thlr. pr. 25 Schffl. 
Gerſte, gr. 30 —36 Thlr., kl. 23 — 25 Thlr. 
Hafer, 22—25 Sgr. 
Spiritus 193—4 Thlr. pr. 8000 4 Tr. 


Brief Geld gem. 

London 3z M. Thlr. 6. 20 6.194 — 
Hamburg kurz. J 1504 — 1504 
Mufterdam 2 ... IA 
Staats⸗Schuldſcheine 31 Z 89 En) Dich 
Weſtpr. Pfandbriefe 35 864 — — 
do. 48 0 965 — — 
Staats⸗Anleihe 487 in — — 
do. 8 107 — — 

Pr. Rentenbriefe 4% . 971 — — 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 3. Juli. 

C. Prutz, Paul Gerhard, v. Grimsby; u. A. Reid, 
Margar. Reid, v. New⸗Caſtle, m. Kohlen. N. Sörenſen, 
Maria Cathar., v. Spendborg; u. M. Wohler, Anna 
Gertrude, v. Lübeck, m. Ballaſt. J. Caithneß, Telegram, 
v. Tayport, m. Kohlen. T. Coch, Catharine, v. Kjoge; 
H. Clemenſen, 6 Södskende, v. Laurvig; N. Jörreiſen, 
Elid, v. Aaborg; u. A. A. Preuß, Pauline, v. Randers, 
m. Ballaſt. J. Junes, Barb. Innes, v. New⸗Caſtle, 
mit Kohlen. M. Braun, Donnerſtag, v. Rochefort; 
J. Jörgenſen, Maren Sophia; u. R. Anderſen, Hanſing 
Rasmina, v. Faaborg; O. Brönſtrop, Manuel, v. Ran— 
ders; F. Kell, Anng; u. T. Williams, Jane Prichard, 
v. Copenhagen; C. Schmidt, Oſtſee; D. Lübcke, Rügen⸗ 
walde; L. Rümcke, Emilie Friedr.; R. Diesner, Johanna; 
u. C. Dörſchlag, Hilda, v. Swinemünde, m. Ballaſt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der Rittmeiſter a. D. Hr. v. d. Kneſebeck a. Berlin. 
Hr. Lieutenant Fuchs a. Stolp. Die Hrn. Ritterguts⸗ 
beſitzer Timme a. Prüſſow und Gottliebfon a. Nipot⸗ 
lowicz. Hr. Pſychologe Boſſard n. Fam. g. Berlin. Hr. 
Gaſthofsbeſitzer Keſer n. Gattin a. Königsberg. 
Hrn. Kaufleute Prochownick a. Königsberg, Pech a. Neu⸗ 
ſalza, Printz a. Düſſeldorf, Schüll a. Düren, Berger a. 
Caſſel, Löwenſtein a. Wloclaweck, Bloch a. Paris und 
Helling a. Bergholzhauſen. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Starke a. Triſchkau und 
Heine a; Felgenau. Die Hrn. Kaufleute Jeſchinski a. 
Halberſtadt, Heickſer a. Stettin, Hundius a. Fürth und 
Bullermann a. Apen. Die Schauſpielerinnen Frl. Hüwart 
und Frl. Treptau a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Speichert a. Mocheln. Hr. 
Gutsbeſitzer Fleiß a. Rüpken bei Belau. Die Hrn. Kauf 
leute Hübner a. Frankſurt, Richter a. Magdeburg, Walter 
a. Codezieſen, Meinthal a. Berlin, Fidler a. Glauchau 
und Krauſe a. Düren. 

Walter's Hotel: ; 

Hr. Prediger Pflug n. Gattin a. Liſſa. Hr. Offizier 
v. Witzleben a. Berlin. Hr. Intendantur⸗Aſſeſſor Kümmel 


a. Königsberg. Hr. Rentier Stuhr a. Danzig. Hr. 
Aſſekuranz-Inſpector Möwes a. Frankfurt a. M. Die 


Hrn. Kaufleute Behrendt a. Elberfeld, Metſch a. Zella 
und Claaſſen a. Tiegenhoff. Madame Silberſchlag 
a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Medizinalrath Dr. Möller a. Königsberg. Hr. 
Gutsbeſitzer Weiß a. Bromberg. Hr. Rentier Reg⸗ 
lowska a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Wierrinski n. 
Frl. Schweſter a. Putzig, Hering a. Magdeburg, Kockum 
u. Machengot a. Malmö. Hr. Rentier Metz a. Graudenz. 

Deutſches Haus: 

Hr. Dr. med. Lamm a. Hannover. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Brahn a. Berlin u. Wetzel a. Graudenz. Hr. 
Rittergutsbeſitzer Wunderlich a. Königsdorf. Hr. Rentier 
Fiſcher a. Elbing. Hr. Steuermann Lehmann a. Stettin. 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Weinberger u. Goldſtein a. 
Königsberg und Schloß a. Magdeburg. Hr. Fabrikant 
Mittelſtädt a. Elbing. 


Eine geprüfte Lehrerin die im Polniſchen, 
Tranzöſiſchen, Deutſchen, in der Muſik und in 
allen Wiſſenſchaften Unterricht ertheilt, ſucht eine Stelle. 
Offerten werden unter II. I. in der Exped. d. Bl. erbeten. 


Ein aut erbaltenes Pianino 
iſt für 50 Thlr. Breitgaſſe 100, 3 Treppen hoch, zu verkaufen. 


Mein Krug ⸗Grundſtück, verbunden mit 
Schank, Häkerei, Bäckerei und 6 Morgen Land 1. Klaſſe 
1 Meile von Danzig bin ich Willens wegen eingetretenen 


Die 


Küuͤrzeſte und billiaſte 
Eiſenbahn⸗ Route 
Perſonen und Güter 


nach und von 


Belgien, Frankreich und 
eren Seehäfen. 


a) per Ruhrort von und nach Norddeutſchland 
den nördlich und öſtlich angrenzenden Ländern: 
Rußland, Schweden, Dänemark ıc, 

b) per Düſſeldorf von und nach Mittel 

Deutſchland, Sachſen, Oeſterreich ꝛe. 

Die internationalen und Tranſit Güter 
können von beiden Seiten auf Aachen, reſp. Düſſel⸗ 
dorf und Ruhrort durchgehen, an welchen Orten ft 
eg: für die Zoll⸗Abfertigung be 
inden. 

„Bei Ruhrort erfolgt der Mheintrajeet del 
Güter in Eiſenbahn⸗Waggons ohne Umladung 
durch ein hydrauliſches Hebewerk nach dem Syſteme von 
Armſtrong (das erſte derartige auf dem Continente) mit 
Leichtigkeit, Sicherheit und Schnelligkeit. 

Die Frachtbriefe ſind ausdrücklich mit dem 
Vermerke „vin Ruhrort“ oder „via Düffeldorf 
zu verſehen. f 

Die zollamtliche Behandlung der Güter wird durch 
unſere Agenten de Gruyter, Swalmius, von der Linden 
& Co. zu Ruhrort, W. Bauer zu Düſſel dorf un 
Schiffers & Preyser zu Aachen gegen feſte billige 
Vergütung beſorgt. Dieſe Agenten ſowohl wie die Herren 
Commerzienrath b. y. Essen zu Altona, Charles 
Petit & Co. zu Lübeck und Meyer H. Berliner zu 
Stettin und Breslau, werden auf Erfordern di 
directen Tarife verabfolgen und ebenſo wie die unter 
zeichnete Direction jede wünſchenswerthe Auskunft 
ertheilen. ; 

Aachen, den 14. März 1861, 


Königliche Direction der 
Aachen = Düffeldorf = Ruhrorter 
Eiſenbahn. 


Beſter raff. Steinkohlen⸗ 
Theer aus der Engl. Compagnie 
billigſt bei 


Christ. Fr. Keck, 
ö Meltzergaſſe 13. 


Lilionese. 


Dieſes ausgezeichnete Schönheit? 
mittel wirkt gegen Sommerſproſſen. 
Leberflecken, Finnen, Kupferröthe au 
der Naſe und entfernt alle ſonſtigen 
Hautunreinigkeiten. Geſicht, Hale, 
Schultern und Arme macht es blen, N 
dend weiß und zart, wirkt auf die 
ſelben erfriſchend und verjüngend. — 
Für die Wirkung unſerer Lilioneſe uber 
. nehmen wir Garantie, wofür die reſb 
Käufer einen Garantieſchetn erhalten. 

Preis pro Flaſche 1 Thlr., halbe Flaſche 175, 98" 

Halle a. S. A. Rennenpfennig & Co- 

Alleinige Niederlage für Danzig bei 

L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
In Elbing bei Adolf Kufl. 
In Königsberg bei Julius Karkutsch. 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeigc! 


empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Ar 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden, 
Für die größte Verbreitung dieſes Blattes! 
Sorge getragen, indem daſſelbe nicht nur fr 
100 Stellen auf den Straßen in allen St 
theilen zu leſen; ſondern außerdem in allen Hotel! 
Weinhandlungen, Conditoreien, Bierhallen ꝛc. fer 

Tag regelmäßig vertheilt wird. — Die verehre, 
Abonnenten des „Danziger Dampfboole 
zahlen für die Aufnahme jedes Inſerats aus ig 
Straßen⸗Anzeiger in dieſe weit verbreitete Zeiten 


Arrvonese 
"Chang der Fahr ile 


Roggen 40—49 Sgr. Todesfall aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige 0 N 
Geſſte, große 35 Eat. belieben fich zu melden pro Spaltzeile nur 6 Pf. N 1 
Hafer 24—26 Sgr. in Danzig, Jungfergaſſe No. 23. Expedition: Portechaiſengaſſe No. 
Berliner Börſe vom 3. Juli 1861., G 
or 89 e 3 Br. Gld. n 31. BE — 00 
r. Freiwillige Anleſhe 47 1023 1014 Pommerſche Pfandbriefe. 4 100 | 1008 | Pommerſche Renten briefe. 4 90. 
S he v. 55 ec, l 185 1074 107“ Poſenſche e e . . 4102] — [ Poſenſche eg, . e 4 954 97 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 | 1025 | 1022 do. do. —*— . . 34 — 006 A o 4 2 
do. s . ji 44 | 102% 102% neue, dg. d . . 494.933 Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine . 43 1244 
do. v. 188 8 4 — 981 Weſtpreußiſche do. . . 35874 864 | Oeſterreich. Metalligue s. L 
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